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Das belgisthe Rätsel .
Die belgische Regierung stellt Deutschland augenblicklich

einigermaßen vor ein Rätsel . Auf der einen Seite legt man

nach allen Informationen , die aus Brüssel vorliegen , in Belgien
Wert darauf , die Verhandlungen mit Deutschland nicht als

abgebrochen gelten zu lassen , auf der anderen Seite

überraschte man gestern den deutschen Gesandten in Brüssel
mit einer mündlichen Mitteilung , die nach dem bis -

herigen Verlauf der Verhandlrmgen in Deutschland nur leb -

hafte Verwunderung hervorrufen kann . Die Situation ist um

so eigenartiger , als von einer schriftlichen Formu -
lierung "der belgischen Borschläge oder Forderungen —

man weiß nicht recht , wie Belgien die Mitteilung aufgefaßt zu

sehen wünscht — zur Stunde noch nichts bekannt ist .
Nun ist ohne iveiteres klar , daß die deutsche Regierung

auf Grund der mündlichen Mitteilung eine Entscheidung nicht

zu treffen vermag . Es ist weder geschäftlicher , noch diplo -

matischer Brauch , bei Fragen von einer derartigen Bedeutung

sich mit mündlichen Forderungen zu begnügen . Ohne schrift -

liche Unterlagen ist an eine Regelung , wie immer sie auch

ausfallen mag , jedenfalls nicht zu denken . Gerade die F 0 r -

m u l i e r u n g eines Dokuments kann bei Anlässen wie dem

vorliegenden von ausschlaggebender Bedeutung sein . Es ist

denkbar , daß das belgifckje Ansinnen , das in der kurzen Fassung
der „ Agenee Belge " fast die Geste hat , als wolle man auf der

Gegenseite absichtlich die Türe schließen , in anderer Form und

in mancher Hinsicht ergänzt für Deutschland nicht

ganz undiskutabel ist . . . . . . . .
Allerdings muß es auf deutscher Seite auf das lebhafteste

bedauert werden .
'

daß die Veröffentlichung der „ Agenee

Velge " — vielleicht ungewollt — das Ansehen eines un -

freundlichen Aktes gegen Deutschland hat .

Gerade Belgien hatte sich der Einsicht nicht verschlossen , daß

alles verhindert werden muß , was die deutsche Währung aufs

neue gefährdet . Die unklare Formulierung , mit der die deut -

scheu Vorschläge beantwortet wurde , hat aber der Mark

einen neuen empfindlichen Stoß versetzt . Wie entsetzt man

auch englischerseits über die möglichen Folgen eines

Konflikts ist , zeigen die Prelfestiminen , die bislang vorliegen .

In der Tat könnte es keine der Parteien verantworten , wenn

es wegen der Deckung der 100 Millionen Goldmarkschatz -

scheine , über deren Notwendigkeit an und für sich
keine Meinungsverschiedenheit besteht , zu
wetteren Krisen auf dem Währungsmarkte käme , die in ihrem
Endeffekt bei weitem größere Verluste bedeuteten als die

Summen , um deren Deckung es sich handelt . In Brüssel darf
man versichert sein , daß man in Deutschland den Unterschied

zwischen einem vom Recht und vom internationalen Ansehen
getragenen Belgien und einem durch Poincar�s Politik iso -
lierten Frankreich sehr wohl zu schätzen weiß , aber gerade

deshalb sollte man von unserer Seite nicht Maßnahmen ver -

langen , die sich mit einem ehrlichen Geschäftsgebaren nicht
vereinbaren lassen . Es wird deshalb gut fein , wenn man dort

abwartet , welche Aussichten die Reise der deut -

schen Vertreter nach Paris bringt , ehe man eine

endgültige Entscheidung verlangt .

GngUfih - hol ! änSi ) che Intervention !

London . 13 . September . ( BTIB . ) Der Pariser Bericht -
erstatter der „ Times " meldet , in Paris erhalte sich hartnäckig das Ge -

rächt , daß Vertreter britischer und holländischer
Banken sich vielleicht nach Paris begeben werden , um mit der

Reparationstommission zu beraten , wie man einen Weg
zur Umwandlung der deutschen Schuld an Belgien in eine mehr
komm erzielte Form finden könne .

London , 13. September . ( WTB . ) Times berichtet , der Schatz -
k a n z l e r hoffe , ein « Abordnung des Verbandes der britischen
Handelskammern Ende des Monats empfangen zu können ,
um mit ihnen die Frage der deutschem Reparationen zu
erörtern . Times weist darauf hin , daß in der letzten Sitzung der

Konferenz am lg . Juli ein « Entschließung angenommen wurde , in
der es hieß , keinerlei Besserung im Handel mit Mittel¬

europa könne eintreten , bevor ein « endgültige Grundlage für die

Reparationen mit den Alliierten vereinbart sei .

vle Oeurteilung in Snglanö .
London . 13. September . ( WTB . ) Der diplomatische Bericht -

erstatter des „ Daily E h r 0 n i e l e* schreibt zu dem Beschluß der
belgischen Regierung , die Forderung , daß Deutschland sechsmonatige
Schatzscheine geben und eine Goldreserve deponieren solle , sei gleich
bedeutend mit überhaupt keiner Atempause ; im Gegen -
teil , es werde auf einer Zahlung von seiien Deutschlands bestanden
in einer Form , die für Deutschland selbst drückend sei und seine
finanzielle Stabilität aufs höchste schädige . Wenn
wie wahrscheinlich , Deutschland seine Unfähigkeit erkläre , die belgi
schen Forderungen zu erfüllen , so müsse die Angelegenheit an die

Reparationstommission zurückverwiesen werden . Wenn die Kom -

misston den vorsätzlichen Verzug erkläre , so werde es Sache
der Alliierten sein , zu entscheiden , welche Sanktionen erzwungen
werden sollen , kurz , die Krisis , die man für überwunden hielt ,
sei wieder da , es fei jedoch noch zu früh für Pessimismus , es
könne immer noch ein Ausweg gefunden werden .

und französischer Wiederaufbau .
Durch die Presie sind in den letzten Tagen eine ganze Anzahl

von Pariser Telegrammen gegangen , daß die Vorschläge der

Gewerkschaften für den Wiederaufbau angenommen seien und

daß danach mit einer wesentlichen Teilnahme der deutschen Gewert -

fchaften am Wiederaufbau zu rechnen sei .
Wie die PPN . vom Vorstand des Allgemeinen Deutschen Ge -

werkschaftsbundes erfahren , ist diesem von solchen Entscheidungen

außer den Presiemettmngen nichts bekannt . Es tonte sich bei den er -

wähnten Vorschlägen der Gewerkschaften siV den Wiederaufbau Nord -

frankreichs nur um Vorschläge handeln , die zu Beginn dieses

Jahres von den deutschen Gewerkschaften , insbesondere den Tech -
nikcrn und Bauarbeitern , für den Wiederausbau von 11 Dörfern im

zerstörten Gebiet Nordfrankeichs gemacht worden sind , Vorschläge ,
deren Durchführung bisher an der nationali st Aschen
H « tz e g « s ch e i t e r t ist . Es wäre möglich , daß die f r a n z ö s i -

schen Organisationen , mit denen zusammen die Projekte da -

mals ausgearbeitet wurden , also insbesondere der Bund der Architek -
ten und Angestellten des Baugewerbes , jetzt den Aertrag Stinnes -

Lubersoc benutzt hätten , um einen neuen Druck auf die französischen
Instanzen für Annahme der Gewerkschaftsoorschläge auszuüben .

Englands Schuldenzahlung .
London , 12. September . ( WTB . ) Reuter meldet aus Washing -

ton , auf dem amerikanischen Schatzamt sei mitgeteilt worden , daß
Großbritannien wahrscheinlich mit der Bezahlung der Zinsen
seiner Kriegsschuld an die Vereinigten Staaten nicht beginnen
werde , bevor Vorkehrungen getroffen werden für die F u n d i e -

rung der englischen Verpflichtungen an die Bereinigten Staaten
in Höhe von 12 Milliarden Dollar .

Vorwahlen in Amerika .
Porkland , 13. September . ( WTB . ) Gestern fanden im

Staate Main « die Wahlen für den Kongreß der Ber -
« in igten Staaten statt , die den allgemeinen Wahlen stets um
zwei Monate vorauszugehen pflegen , und deren Ergebnis stets als
Borzeichen fiir die Ergebnisse der allgemeinen Wahlen angesehen
wird . Das Ergebnis liegt aus dreiviertel des Staates vor . Die
Demokraten haben SWX) Stimmen mehr erhallen als 1920 ,

die Republikaner 20 000 Stimmen weniger , jedoch sind die

republikanischen Mitglieder des Repräsentantenhauses wiedergewählt
worden .

_

Alliierten - Note an Kemal .
London , 13. September . ( WTB . ) „ Daily Mail " meldet , daß

die Alliierten der türkischen nationalistischen Regierung eine
Note übersandt haben , in der die Warnung wiederholt wird ,
daß jedem Versuch der Türken , in Thrazien einzudringen ,
Widerstand entgegengesetzt werden würde .

Reuter zufolge entbehrt die Belgrader Meldung , wonach
die Gesandten Englands und Griechenlands in Bukarest und in

Belgrad bei den Regierungen von Rumänien und I u g v -

s l a w i e n Vorstellungen erhoben und ersucht haben sollen , in dem

griechisch - türtischen Konflikt zu intervenieren , jeder Begrün -
d u n g. _

Dollar : 1600 .
Die Wendung in den deutsch - belgischen Bcrhandlungen , die der

Börse bereits gestern bekannt war , hat nur eine verhältnismüßig
geringe Steigerung der Nachfrage nach ausländischen Zahlungsmitteln
zur Folge gehabt . Einer Befestigung der Devisen wirken noch
immer die starken Verkäufe der Industrie und des Handels entgegen .
Besonders die westdeutsche Industrie sucht sich deutsche Zahlungs -
mittel dadurch zu verschaffen , daß sie an den in - und ausländischen
Börsen Devisen verkauft , um ihre Lohnzahlungen nach Möglichkeit
leisten zu können . Dieses Angebot wirkt naturgemäß der Ungunst
der politischen Verhältnisie börsentechnisch entgegen . Um die Mit -

tagsstunde wurde heute der Dollar mit 1000 gehandelt .
An den Effektenmärklen liegt das Geschäft völlig danieder . Spekula -
tion und Publikum nehmen noch weiter Abgaben vor . Es verlautet
auch , daß die Banken die Konten ihrer Kundschaft einer scharfen
Durchsicht . unterziehen und die schwächeren Elemente zum Ver -

tauf veranlassen . Selbst Dalutapapier « vermögen von der Er -

höhung der Devisenkurse keine nennenswerten Vorteile zu ziehen .
Verstimmend wirken an der Börse auch die immer zahlreicher ein -

laufenden Nachrichten über Betriebseinschränkungcn , Arbeitszeitver -
kllrzungen und Arbeiterentlassungen in der Industrie .

Kurstabclle dritte Seit «/

Die geistige Not .
Es gibt keine einzige Zeitung in Deutschland , in der man

nicht dieser Tage warnende und beschwörende Artikel über
die Not der Presse hätte lesen können . Und doch wurde dies

Problem unter einem einseitigen Gesichtswinkel behandelt ,
tiämlich vom Standpunkt der notleidenden Verlage aus ,
mochten diese Privatunternehmen oder genossenschaftliche
Parteiunternehmen sein . Die Zeitungsnot aber hat noch ein

ganz anderes Gesicht . Mit der Zeitung hängt die wirtschaft¬
liche Existenz eines gtoßen Teiles unserer geistigen Arbeiter

zusammen . Mehrere tausend Menschen , die literarisch , künst -
lerisch oder wissenschaftlich arbeiten , können sich in dieser
Tätigkeit nur dadurch halten , daß sie die Ergebnisse ihres
Schaffens in der Tagespresse oder in Zeitschristen gegen
Honorar veröffentlichen .

Diese Möglichkeit wird immer geringer . Nicht nur , weil
eine Zeitschrift nach der anderen , eine Zettung nach der
anderen ihr Erscheinen einstellt , sondern weil die Not der

Presse , soweit es geht , vielfach auf die geistigen Mitarbeiter ,
als die wirtschaftlich Schwächsten im Zeitungsprodukttons -
Prozeß , abgewälzt wird . Während die Papierpreise auf das

Siebenhundertfache des Friedenspreises emporgeschnellt sind ,
gibt es geistige Arbeiter , die noch nicht das Siebenfache ihres
Friedenshonorars erhalten . Es soll sogar wissenschaftliche
Zeitschriften geben , die ihren Mitarbeitern heute noch die

Friedenssätze in Papiermark auszahlen .
Es finden sich gewiß auch geistige Arbeiter , denen es

gut geht . Aber leider find dies durchaus nicht immer die

wertvollsten . Soeben konnte man lesen , daß der Verfasser
eines ernsten , künstlerisch tief empftmdenen Dramas wegen
Mangel an Geldmitteln nicht zur Erstaufführung seines
Stückes reisen konnte . Hätte der Mann statt wertvoller
Literatur seichte Operetten mit banalen „Sch . ' agent " ge -
schrieben , so wäre ihm das sicher nicht passiert . Mit Gassen -
Hauern vom Schlage „ Laß sie wandern " kann heute noch ein
sogenannter Dichter seine Existenz fristen . Ein aus dem
Jimern schaffender Lyriker muß heute glatt verhungern .

Das ist die trostlose Folgeerscheinung der allgemeinen
Teuerung auf geistigem Gebiet , daß nur noch das ganz Flache ,
Banale , Unkünstlerische „ rentabel " ist . Nach der Schablone
gearbeitete Unterhaltungsromane , sentimentaler Kitsch , Film -
„ Dichtungen " usw . „ gehen " immer noch , die Verfasser ernster
Bücher ' werden von ihren Verlegern auf spätere Zeiten ver -
tröstet . Die Herausgabe wissenschaftlicher Werte ist fast
gänzlich ins Stocken geraten .

Auf keinem geistigen Gebiete ist es anders . Maler be -
kommen für ihre Gemälde kaum noch so viel , wie Leinwand
und Oelfarbe kosten . Wollen sie ihre Existenz fristen , so
müssen sie Kinoplakate oder Reklamezeichnungen entwerfen .
Ihr künstlerisches Schaffen wird bestenfalls „ Ncbcnberuf " .
Wir erlebten in den letzten Jahrzehnten ein Ansteigen der

künstlerischen Architektur . Heute wird der Architekt immer

mehr identisch mit dem Grundstücksvermittler oder Häuser -
Verwalter , denn von künstlerischen Entwürfen kann er bei der

geringen Bautättgkeit nicht leben .
Den wissenschaftlichen Arbeitern fehlen die

Mittel , um sich die notwendigen Instrumente und Apparate
anzuschaffen . Ebenso wird das Halten der Fachliteratur
immer kostspieliger , selbst in den öffentlichen Bibliotheken und

Sammlungen stirbt sie bedenklich ' aus . Theoretisch wissen¬
schaftliche Arbeit , die sich nicht sofort in den Dienst der Praxis
umsetzen läßt , findet keine Bezahlung mehr , die auch nur ein

bescheidenes Lebensauskommen für den ermöglicht , der sie
leistet . In hellen Haufen geben Wissenschaftler , Intellektuelle
usw . ihren bisherigen Beruf auf , der ihnen keine Existenz
mehr bietet , man findet sie in Banken , Fabrikkontoren iiftv .
als Angestellte wieder .

Nun mag es vielleicht kurzsichtige Leute geben , die

meinen , daß es sehr gut ist , wenn auf diese Weise noch ein

paar tausend Leute mehr der unmittelbaren oraktischen Ar -

beit zugeführt werden . Ein ungeheurer Fehlschluß ! De n
wie die gesamte industtielle und wirtschaftliche Tätigkeit , wie

Elektrizitätswerke und chemische Fabriken ohne die selbstlose
Arbeit mehrerer Generationen theoretischer Wissenschaftler
nicht denkbar wären , so wird auch die zukünftige Entwicklung
davon abhängig sein , daß diese Arbeit ununterbrochen fort -
gesetzt und gesteigert wird . Die Zeitgenassen G a l v a n i s

haben es wahrscheinlich für eine sehr überflüssige Spielerei
betrachtet , daß dieser Mann den Zuckungen eines Frosch -
schenkels auf den Grund zu kommen suchte , der mit einem

sich zufällig bildenden elektrischen Element in Berührung kam .
Aber ohne diesen Galvani gäbe es heute keine AEG . , keinen

Siemens - KonZern , kein Telephon , keinen Telegraphen . Es

hat oft Jahrzehnte , selbst Jahrhunderte gedauert , ehe Eni -

deckungen aus dem Gebiet der Physik , der Astronomie , der

Chemie usw . praktisch - wirtschaftliche Resultate zur Folge
hatten , aber dann waren diese auch oft von der u n g e h c u e r -

st e n Wirkung .
Wenn also jetzt ein paar tausend Wissenschaftler in

irgendwelche praktische Dutzendberufe übergehc «! , Sekretäre ,

Schreibmaschinisten oder Buchhalter werden , so bedeutet das

in Wirklichkeit : für ein ganz bescheidenes Gegenwartskavttal



"■
wird ein millionenfaches Zukunftskapital preisgegeben . Der

hungrige Esau , der für ein Linsengericht seine Erstgeburt
verkauft , erscheint gegen diesen Tausch noch weise und

ökonomisch handelnd .

Auch die Arbeiterklasse hat keinerlei Ursache , der Ver -

küwmerung der geistigen Arbeit interesselos gegenüberzu -

stehen . Bildet doch die geistige Arbeit ein ungeheures Trieb -

_ rad der ökonomischen Entwicklung , yon deren Fortschreiten
die Arbeiterklasse ihre Vesreiung erwartet . Gewiß , die Ar -

bdterrlasse hat eigene sehr naheliegende Sorgen . Sie selbst
wird von der Teuerung furchtbar betroffen . Gegenüber der

Frage , ob morgen noch der Lohn zu Brot und Kartoffeln
reichen wird , erscheint es vielen als recht belanglose Gedanken -

spielerei , wie sich der jetzige Ausfall an geistiger Arbeit in

zehn oder dreißig Lyhren rächen wird . Aber doch hängen
selbst Brot und Kartoffeln auf das engste mit der Wissenschaft

' Zusammen . Erst die wissenschaftliche Erforschung der Wachs -
lumsvorgänge hat den rationellen Ackerbau , erst die wissen -
schaftliche Chemie die tiinstliche Düngerbereitung ermöglicht .
Die Wissenschaft hat den Ertrag des Ackers vervielfacht und
wird wahrscheinlich noch weitere unbekannte Methoden ent -
decken , ihn zu vennehren .

Man darf sich auch der Hilfeleistung nicht verschließen ,
weil vielfach Vertreter geistiger Berufe als ausgesprochene
Reaktionäre in die Oeffentlichkeit treten . Meist sind es
nicht die Besten . Der typische Wissenschaftler und Künstler
lebf >* erster Linie seiner Wissenschaft , seiner Kunst . Er ist
im Wesensgrunde ein soziales Geschöpf , weil er fach -
ll ch e Ziele für die Allgemeinheit über seine egoistischen Jnter -

, «ffen stellt . Daß niete heute durch materielle Sorgen ver -
hittert sind , daß diesen weltfremden Naturen , die sich früher
wenig uip die Oeffentlichkeit gekümmert haben , vielfach die
no Ii tische Einsicht abgeht , um die wirklichen Ursachen des
Elends zu erkennen , sollte man nicht allzu tragisch nehmen .

. Diese Verbitterung wird um ' so schneller verfliegen , je mehr
der gute Wille der Republik sichtbar wird , der geisti -'
ge » Not abzuhelfen . �

Aber dieser gute Wille , der sicher vorhanden ist , soll
nicht nur Wille bleiben , sondern Tat werden . Das Finanzelend
des Reiches und der Länder darf nicht dazu führen , daß man
der Vernichtung eines unserer werwollsten Zukunftskapitalien
tatenlos zusieht . Die geistige Arbeit ist �. ert , ungeheurer Zu -

' iunftswert , der unersetzbar verloren geht , wenn die geistige
Arbeit einschläft .

�tan glaube auch nstlst , daß nach einer mehrjährigen
Pause einfach wieder dort angefangen werden kann , wo vor -

�
dem aufgebort wurde . Forschung , Wifsenichast und Kunst

- beruhen auf einer von Generation zu Generation in stetem
Muß sich vererbenden Tradition . Reißt diese T r a -
jü i t i o n einmal ab , so ist ein Wiederausbau ungeheuer
schwierig . In diesem Zusammenhang verdient auch ein Not -

. tchrei des Junglehrerausschusses für 3 0 0 0 0 stellungs¬
lose Junglehrer ernsteste Beachtung . Auch das ein -
fachste Wissen muß ständig an die kommende Generation
weitergeleitet werden . Die Kräfte , die dies zu besorgen
chabell , sind einer der wichtigsten Faktoren unserer Volkswirt -
• schaft -

Die Republik ist gewiß nicht schuld an den heutigen Zu -
ständen , in die uns das alte System hineingerissen hat . Aber
es ist ihre höchste Aufgabe , aus dem Zusammenbruch die

■ besten Volkskräfte zu retten , vor allem das einzige Gut zu
: wahren , das uns erhalten geblieben ist : die deutsche K u l t u r

und die deutsche Arbeit . Man beherzige die schönen
- Strophen Freiligraths , der die „ Stirn voll «schweiß und die

Hrnsd voll Schwielen " besingt , aber hinzufügt :
. . . doch auch dessen ,
der mit Schädel und mit Hirn ic
hungernd pflügt , sei nicht vergessen .

*

Allein vn Süden der Provinz Hannover hat die Papiernot• dieser Tag� wieder sieben Zeitungsopfer erfordert . Sieben bis -
her täglich erscheinende Blätter können nur noch dreimal wöchcnt -

""Zich erscheinen .

Wilhelm Schmiötbonn : „ Der Geschlagene " .
Der Dichter der „ Mutter Landstraße " und des „ Grafen von

Gleichen " verläuft sich hier in seinem neuen Drama ( im Theater
in der Kam Mandanten st raße ) in eine etwas spintisierende
Psychologie . Die Personen erscheinen mehr als Sprachrohre von

�Gedankenverknüpfungen denn als lebendige Menschen , in deren
. Schicksal uns eine innere notwendige Entwicklung entgegentritt .

Ein Erblindeter ist Hauptfigur : ein junger Mann , der nur von
großen Tatcn weit ab von allem Alltagstreiben träumte . Als ein

>. Flieger zog er in den Krieg und , ohnmächtiger , wehrloser als ein
(Stind, mit erloschenem Augenlicht kehrt er , van der Krankenschwester
geleitet , in sein Heim zurück . Aus der treuen Liebe seiner Mutter
und Frau und des jüngeren Bruders herzlichem Willtommensgruß

. . saugt seine Verzweiflung nur neue Bitternisse . Die Vorstellung , be -
' Mitleidet zu werden , des Mitleids zu bedürfen , oerdoppelt seine

£5upl . Kann eine Frau wie seine , verschwenderisch begabt mit
Schönheit , ein sp emstelltes Wesen wirklich noch lieben ? Betrügt
sie nicht , wenn sie so redet , ihn und sich selbst ? Aus dem dunklen
Brüten wächst gehässig - gifttger Argwohn . Kleine unscheinbare
' Zeichen verwandeln sich für ihn in die Gewißheit , daß die Frau
ihn beroit ? mit seinem eigenen Bruder betrogen habe . Rachsüchtig
hemmungslos bricht seine Anklage hervor . Das Mitgefühl , das der
Zuschauer zunächst für ihn empfunden , versickert unter dem Eindruck
dieser haltlos pathologischen Verblendung .

Ilnb doch , — so will ' s der Autor , soll dieser Argwohn , wenn er
bje Wahrheit auch verkennt , in gewissem Umfange recht behalten .
Die Wareung eines Leidensgenossen , eines blind geborenen Geigen -

. spielers : man soll nicht wissen wollen , erschüttert ihn , doch ohne ihn
' zu heilen , und leitet zu dem Umschwung über . Beide , Frau und
Bruder , haben die Anschuldigung in einer Art , die keinen Zweifel
zuläßt , zurückgewiesen . Dann aber entrollt sich eine merkwürdige
Vorgeschichte im Selbstbekenntnisse . Der Bruder war von mächtiger

. Leidenschaft erfaßt , hatte glühend um die Schwägerin geworben .
Und sie hat ihn . wenn schon es nicht zum Ehebruch gekommen , nicht
■einfach von sich gestoßen . Aber nur darum — erklärt sie — , weil in
ches Druden Aussehen . Gang und Haltung ein Abglanz und Schim¬
mer ihrcZ eigenen Gatten lag . Ihre Gefühle , die treulos scheinen
konnten , entsprossen auch damals nur der Sehnsucht nach dem
Manne , dem sie sich zugeschworen und der . ewig in Pläne seines
Ehraeizss verstrickt , sie kaum beachtet habe . Bei dem Anderen habe
sie Empfindungen gefunden , die ihr der Gatte stets versagte . Be -
- schämt und beglückt erkennt der Blinde jetzt sein Unrecht . Ein erster
Strahl tiefen Dankgesühls und neuer Hoffnung fällt in seinen tnäbcn
Geist . Man hört die Botschaft , indeß der Hörer bringt ' s bei der ver -
zwickten , Problematik zu keinem rechten Glauben .

Die Aufführung unter Clemens Schuberts geschickter Regie
tvar sorgsam durchgefeilt . Das Bild des blau durchsonnten Himmels

PartsisthuH für Rathenau - Alöröer .
Tie Völkischen als Belebung der Tentschnationalen

Volkspartei .

Nach der Ermordung Rathenaus sah es kurze Zeit so
aus , als ob die Deutschuationale Volkspartei unter dem Druck

ihrer anständigen Anhänger geneigt sei, die deutschvölkischen
Mordhetzer von sich abzuschütteln . Jene Zeiten sind längst
vorbei . Die deutschnationale Parteileitung kann und mag
die „ zugkräftigen " Elemente nicht entbehren , deswegen müssen

sich die sauberen Elemente die Mischung eben gefallen lassen ,
im höheren Interesse der Hetze gegen die Republik .

Die Begründung für diese Haltung geht in der folgenden
Form durch die konservative Presse :

Am 12. September fand unter dem Vorsitz des Landrats a. D.

v. Heydebrand in Berlin eine Sitzung des Engeren Vorstandes
der Deutschkonservativen Partei statt , bei der neben inneren Ange -

legenheitcn auch die Stellungnahme der Partei gegenüber der v ö l -

tischen Bewegung eingehend besprochen wurde .
Man war sich darüber einig , daß es eine unbedingte politische

Notwendigkeit sei , im Hinblick auf die großen Schwierigkeiten der

inneren und äußeren Lage des Vaterlandes die Geschlossenheit und

den Zusammenhang der rechts gerichteten Gliederungen mit allen

Kräften hochzuhalten und vor Trübung durch Schärfen und

Heroorkehrung von Gegensätzen zu bewahren . Deshalb kann auch

von einer Lockerung der Beziehungen der Konservativen Partei zu
der völkischen Bewegung , mit der sie durch grundsätzliche Auffassungen
und Ziele verbunden ist , wie die Verhältnisse liegen , keine Rede

sein , wenn auch eine 3denlifizierung zurzeit nicht in Frage kommt .

Es muß vielmehr eine Verständigung über vorliegende Mei -

nungsoerschiedenheiten angestrebt und auf freundschaftlicher Grund -

läge behandelt werden . Dabei muß vor allem auch eine Einigung
der verschiedenen völkischen Richtungen zu einer gc -
meinsamen Organisation als bedeutsam und erwünscht betrachtet wer -
den . Konservative und völkische Elemente müssen die Zusammen -
arbeit in der Deutschnationalen Volkspariei aufrechterhalten und sich

gegenseitig ergänzen und beleben , getragen von dem gemeinsamen
Wunsche , unser krankes Vaterland auf gesunder innerer und äußerer

Neugestaltung wieder aufzubauen .

Daraus geht hervor , daß hinter den Kulissen mit aller

Energie gegen die Reinigung der Deutschnationalen Volkspartei
gearbeitet worden ist . Der Kontakt mit den Mordhetzern
und Vergeltungsschreiern soll sogar „ mit allen Kräften hoch -
gehalten " werden . Dazu kommt das Bemühen um die Eini -

gung der verschiedenen völkischen Hetzabarten . Wenn sie alle

gemeinsam den deutschnationalen Parteibetrieb „ beleben " , dann

wird im besonderen draußen im Lande bald wieder etwas

gefällig sein . Wer soll jetzt als Reichsfeind völkisch besudelt
und zu Tode gehetzt werden ?

Gegen beamtete �akenkreuzler .
Gegen Beamte , die demonstrativ durch Hakenkreuze und ähn -

liche reaktionäre Abzeichen das Publikum provozieren , hat der

Oberpräsident der Provinz Sachsen , Gcnosie H ö r s i n g , folgenden
Erlaß gerichtet :

Der Oberpräsident . Magdeburg , den 21. 8. 22 .
Nr . öl 3261/22 H.

Von vielen Seiten wird bei mir Klage geführt , daß Beamte
im Dienst teils monarchistische Abzeichen , teils solch « aufgelöster
Organisationen , teils von Parteien tragen , die nicht auf dem
Boden der republikanischen Verfassung stehen .

Die Beamten geben dadurch ihren verfasiungstreuen Mit -
arbeitern und auch dem republikanisch gesinnten Teil des Publi -
kums , mit dem sie dienstlich zu verkehren haben , ein Aergernis .

Der Beamte , der Abzeichen einer - auf Grund des Gesetzes
zum Schutze der Republik aufgelösten Vereinigung trägt , macht
sich nach § 19 Absatz 2 des Gesetzes zum Schutze der Republik
strafbar .

Der Beamte , der Wzeichen von Parteien oder sonstigen
Organisationen trägt , die nach ihren Satzungen oder ihrer Ten -
denz nicht auf dem Boden der Verfassung stehen oder die ver -
fassungsmäßig festgestellte republikanische Staats - oder Regie -
rungsform bekämpfen , wenn mich mit legalen Mitteln , verletzt
damit die ihm als bestellten Hüter der republikanischen Re -

über dem Rheinhüget bot einen stimmungsvoll kontrastierenden
Hintergrund . Sehr gut war auch Herr Schubert als Darsteller
des Fliegers , dessen Trotz und Gram er herb « wuchtige Erscheinung
lieh . Ebba Mar an fand für der jungen Gattin bewundernde
Liebe innige Töne , die leider hier und da zum allzu leisen Flüstern
wurden . Dem jüngeren , durch Herrn Lobe vertretenen Bruder

gebrach es an jedem näheren Berwandtfchaftszuge mit der Gestalt
des Fliegers , was den Glauben an die von der jungen Frau er -

zählte Liebesgeschichte noch mehr erschweren mußte . Diskret

skizzierte Hanna Sann die gütige und verständige Mutter , ckt.

„ Wo ist denn das Schwänzchen hingekommen ? " Unter diesem
Titel behandelt Prof . Wilhelm Freudenberg in der „ Umschau " den
Verlust des menschlichen Schwanzes , von dem ftummelförmige Reste
mit oder ohne Wirbel im Innern des öfteren gefunden werden .
„ Es war vielleicht, " ineint er , „ noch zur Eoeänzsit , im Anfang des
Tertiärs , nach vorsichtiger Schätzung vor etwa 6 Millionen Jahren ,
ein uncnGehrliches Modestück , dazu noch von größtem Nutzen , da
kein Urwaldäfschen ohne dasselbe behend klettern konnte . " Nach -
Anschauung des Gelehrten� hat der Mensch erst in Miocän , und zwar
in dessen Frühzeit den Schwanz verloren oder vielmehr nicht der
Mensch , sondern jener Menschenahn , dessen Fortentwicklung all -
mählich zum Mensch «, , führte , denn in jener Zeit waren die Mcn -
schenaffen und die Menschen noch nicht getrennt . Nicht nur der
Mensch hat ja den Schwanz verloren , sondern «z gibt auch unter
seinen Vettern , den Affen , einige Arten , die schwanzlos sind . Sie
geben mächtige Hinweise für die Gründe , die wir bei dem Absterben
des Menschenschwanzes anzunehmen haben . Der Affe von Marokko
und Gibraltar , ein Felscnticr , das im älteren Diluvium Europas
mit Ausnahme des kalten Nordostens oerbreitet war , ist heute
schwanzlos : seine Ahnen aber hatten jedenfalls Schwänze wie die
übrigen Makuks . Ein Verwandter des Gibraltaraffen , der in Süd -
indicn lebt , hat einen sehr wohl entwickelten Schwanz . Der euro -
päisch - nordafrikanische Affe war wohl ursprünglich im Pliocän
Europas wie seine Vetlern ein wärmeliebendes Tier , das dann
durch seinen Aufenthalt auf vereistem Felsen in der Diliwialzeit den
Schwanz einbüßte . Die Tiere sahen mit den Vorderpfoten auf -
gestützt auf dem kalten Boden , und die dauernde Zusammenzichung
der Blutgefäße durch die Kälte unterband die Ernährung des
Schwanzes . Dos dauernde Unterbleiben des Ernährungsreizes an
einem nutzlos gewordenen Organ dürfte mit der Zeit zur Rück -
bildung dieses Organs geführt haben . Nutzlos war der Schwanz
für den Affen geworden , da er ihn in dieser Zeit der Stcppenbil -
dung nicht mehr zum Baumklettcrn verwenden tonnte . Wenn wir
uns die ganze Gruppe der Menschenaffen in den Steppen des
Miocäns mit ihrem immer kontinentaler werdenden Kiima „ den
kalten Wintern und kühlen Nächten auch im Sommer vorstellen ,
so müssen wir annehmen , daß sie , ganz so wie der schwanzlose
Gibraltaraffe , ihre Schwänze verloren . Die Vorfahren des Men -
schon müssen damals in Gestalt felsenklettcrndcr Hundsaffenahnen
auf de, , hohen asiatisch - eurcpäischen Felsplateaus gelebt haben . Der
Verlust des Schwanzes wurde gefördert durch die hockend « Stellung ,

giecung obsiegenden Pflichten ( Artikel 1 des Gesetzes zur Aende - t

rung des Gesetzes betr . die Dienstvergehen der nicht richterlichen
Beamten usw . vom 21 . Juli 18S2 und vom 4. August 1922 ) .

Ich ersuche daher , Abzeichen obengenannter Art bei den mir

unterstellten Beamten nicht mehr zu dulden .
Vorstehenden Erlaß ersuche ich, den Beamten des dortigen

Bereichs in geeigneter Form bekanntzugeben . Die Herren Re -

gier�ingspräsidenten wollen für strengste Durchführung
des Erlasses Sorge tragen und mir über Zuwiderhandlungen in

jedem Einzelfalle berichten .
Die „ Deutsche Zeitung " ist über den Erlaß sehr erbost . Wir be -

dauern allein , daß er einstweilen nur für die Provinz Sachsen gilt .

Die nationale verleumöerkloake .
Helmut v . Gcrlach als Kläger .

Di « Reise des Schriftstellers von Gerlach noch Posen und die
daran geknüpften Erörterungen in der Presse waren Gegenstand einer

Prioatklage , die von Gerlach gegen den verantwortlichen Redakteur
des hannoverschen Kuriers " , Dr . Hartmann , vor dem Schöffen -
gericht Berlin - Schönberg angestrengt hatte . In einem Artikel war von
den unter den Posener Flüchtlingen kursierenden Gerüchten Notiz
genommen worden , wonach sich von G. von den schlauen Polen -
führern tüchtig habe unter Alkohol setzen lassen und gehörig
eingeseift worden sei . In der Verhandlung bekundete der von dem

Kläger als Zeuge genannte Dr . Simmel , daß er mit von G. zu -
famniep nach Posen gefahren sei , mit ihm den ganzen Tag bei den
Verhandlungen zusammengcwesen und auch gemeinsam mit ihm zu -
rllckgefahren sei . Von G. habe überhaupt keine Gelegenheit zum
Alkoholirinken gehabt . Der Beklagte gab daraus die Erklärung ab ,
daß er , nachdem in öffentlicher Verhandlung festgestellt worden sei,
daß an den Gerüchten kein wahres Wort sei , sein « B« haup -
tungen mir dem Ausdruck des Bedauerns und der lieber -

nähme sämtlicher Kosten zurückziehe . Das Verfahren
wurde darauf eingestellt . _

Serliner U6p . und Einigung .
Am Dienstagabend tagte in den Sophiensälen die General -

Versammlung der USP . - Berlin . Krille begründete die Notwendig -
keit der Einigung im Interesse des Proletariats . Er wies an Hand
des Aktionsprogramms im einzelnen nach , daß es eine durchaus
geeignete Grundlage für die Einigung bilde .

Rosenfeld nahm als Gegner der Einigung das Wort . Im

Gegensatz zum Referenten , Genossen Krille , fand er mit seinen Aus -

führungen oftmals lebhaften Widerspruch und nur bei einem kleinen
Teil der Versammlungsbesucher Beifall . Rosenfeld legte eine Re -

solution vor , die besagt , daß die Zeit für eine Einigung noch nicht

gekommen sei . Don der Geschäftsleitung lag folgender Antrag vor :
Die außerordentliche Generalversammlung der USPD .

Eroß - Berlins sieht im vorliegenden Aktionsprogramm eine ge -
eignete Grundlage zur Schaffung einer Vereinigten Sozialdemo -
kratischen Partei Deutschlands .

Nach längerer Debatte wurde der Antrag der Geschäftsleitung
mit überwältigender Mehrheit angenommen .

Leöebour wird eingeladen .
Die Kommunisten möchten die Rester zusammenkehren , die nach

der Einigung übrig bleiben . Sie lassen ihre jungen Leute Schal -
meien blasen , ungefähr so :

Die USP . verreckt elendiglich und an ihrem paralytischen
Leichnam steht der Ledebour und wehklagt . Er hat jetzt zu zeigen ,
ob er über das Klagen hinaus den einzigen «schritt finden kann ,
der ihn vor dem Untergehen in der SPD . oder in der Parteilosig -
keit retten kann : den Uebertritt zur Kommuni st ischen
Partei .

Es ist ein schönes Bild : Ledebour beklagt einen paralytischen

Leichnam , dann wendet er sich, da steht der Kommunismus schon

bereit , den Reuigen an den Busen zu drücken . Aus dem Friedhof
kommt er damit aber auch nicht heraus , nannte doch Ledebour die

kommunistische Parteileitung vor nicht gar so langer Zeit eine

Mörderzentrale .

Sitzung des preußischen Begnadigungsausschusses . Am Donners -

tag nachmittag tritt der preußische Begnadigungsausschuß ,
dessen Vorsitzender der sozialdemokratische Abgeordnete Fritz
Rosen seid ist , in seine sachliche Arbeit ein . Dem Ausschuß
liegen , wie die PPN . hören , über 199 Anträge vor ; doch
dürfte der Ausschuß für die größere Hälfte dieser Anträge
nicht zuständig sein .

die den Ahnen des Menschen eigen gewesen sein muß . Die all -

mähliche Verkümmerung ist wohl so zu denken , daß zunächst die

Haut , dann aber auch die übrigen Gewebe des Schwanzes einer

Unterernährung und dem langsamen Absterben anheim fielen .

weliblasen . England ist zwar das „ Land ohne Musik " genannt
worden , aber das englische Volk in seinen unteren Schichten ist
durchaus musikalisch und hat eine Vorliebe für musikalische Feste .
Da die Blechinstrumente am leichtesten zu erlernen sind , so haben
sich die britischen Arbeiter die Blechmusik zu ihrer Lieblingsunterhal -
limg ausersehen , und es gibt unter den Bergarbeitern und Baum »
Wollspinnern in jeder Fabrik ein oder mehrere Orchester , die das

Blasen als eine Art Svort betreiben . Alljährlich im September
finden dann in den verschiedensten Städten groß « Wettkonzerte statt ,
die ihren Höhepunkt finden in dem Wettbewerb der Blechmusikkopel -
len , der im Londoner Kristallpalast um den 1999 - Guineen - Preis
stattfindet . „ Die musikalischen Bergleute und Baumwollsoinner, " er .
zählt James L. Hodson von dieser eigenartigen Volksmusik , „schließen
sich ebenso eifrig zu Orchestern zusammen , wie andere Sport treiben
oder Brieftauben halten , und sie sind bei ihren Uebungen mindestens
so unermüdlich wie die anderen oeim Fußball . Mit ihrem Musik -
instrument und einem Paket mit Butterschnitten wandern sie Abend
für Abend zu den Probe, , und üben hier 4 — 8 Stunden lang immer
wieder dasselbe Stück , das bei dem Wettblasen gespielt werden soll .
Geht es dann zu dem großen Wettbewerb in London , so scheut man
keine Kosten : die ganze Fabrik betrachtet es als Ehrensache , daß
ihr « Kijpell « dabei ist , und man erwartet mit Spannung das Tele -
gramm , das die Ergebnisse meldet . Das Geld , das gewonnen wird ,
ist weniger wichtig als der Ruhm , den man erntet . Die Kapelle ,
die einen Preis erlangt hat , braucht während der folgenden Monate
in der Fabrik oder in der Grube wenig mehr zu arbeiten , denn ihr «
Dienste werden überall bei Vergnügungen und Festlichkeiten in An -
spruch genommen . "

Die BolkSbühne veranstaltet im Laufe des Winter « 29 Mittag «.
konzerlc im Theater am Büiowp ! atz . für die bis jetzt Frau Duricity , Karin
Ztranzell . Edwin Fitchcr , da « Hnvcmann - und Klingler - Ouartott , der Dom -
chor , Polschor , der Madrigale : or u. A. zugesagt haben .

Tie Grobe VolkSoper teilt mit , dag trotz vieler Äbonncment » täglich
eine Anzahl von besseren Plätzen sür da « tau sende Aablilum zur Versügung
«lebt . Eine beionder « grotzc Anzahl sämtlicher Plätze wird zu den Vor -
stellungen am Mittwoch . Sonnabend und Sonntag bereit gehalten .

Neueste russische StM- ik . An dem am Freitag , den IS. , 8 Mr . im
Lessing » Museum ilatlfmdenden Vortragsabend lNeinhard Rothe )
werden die Dichtungen des jungen , in Nutzland ISIt verhungerten Dichter «
Aleyanbcr Block l . Die Zwöls " und . Die Slytheu ' ) vorgetragen .

Die deutsche Photowoche in München . Als Einleitung der vom tS . bi «
16. « rplcmbcr in München slatlfindenden deutschen Pvotowochc wurde ciye
PholoauSstilliiug aus der Tberesieiihöbe eröjsnet . Die AuSsleUung gibt
einen Ueocrblick über den Stand der lünstlertschen Pbotogiaphie , der Fach -
litcratur , der technischen vilsSmittel , der Farbenphotogrophie , der Nepro -
duklion und der wichtigen Gerichtsphotographie .

Die Billettprcise der Ausländer . Das Beispiel der Berliner und
Müncheuer Staälstheaicr , sür die Ausländer höhere Preise einzusühren
und dasür den Inländern und Ocstcrreichcnr gegen Ausweis de » Eintritt
zu verbilligen , macht Schule . Die Städtischeu Theater in Frautsurt
wollen dasselbe System emsühren . Die Prsvaithcater und Konzert « solten
e» ebenso machen . Und vielleicht alle Geschäft« außerdem .



Arbeiterschaft und Arbeiterpresse .
Ein Genosse aus einem Betrieb « schreibt uns : Der Leitartikel

im JEormärts " vom 27. August „ Zeitungsnot und Arbeiterpresse "
und die jetzige Preiserhöhung für unser Organ veranlassen mich ,

heute meine Stimme zu erheben , um Argumenten entgegenzutreten ,
die leider in weiten Kreisen der Arbeiterschaft einen solchen Um -

fang angenommen haben , daß es sich lohnt , naher darauf ein -

zugchen .
Die vorgebrachten Argumente über den zu hohen Preis der

Parteipresse sind nach meinem Dafürhalten wenig stichhaltig , wenn

man dabei den Wert der Arbeiterpresse für die Arbeiterschaft in

Betracht zieht .
Ich stehe auf dem Standpunkt , daß ein regelrechter Kampf

gegen die Schänder der Republik von seilen der Arbeiterschaft nur
mit chilfe der Arbeite rpresse aufgenommen werden kann ,

daß also das Fortbestehen der Republik mit abhängig ist vom Fort -

bestehen unserer Presse .
Aber auch in wirtschaftlicher Beziehung bedarf die Ar -

beiterschaft ihrer Presse . Was nützt es , über unglückliche und schlechte

Verhältnisse der jetzigen Zeit zu klagen oder zu schimpfen , wenn

man nicht genügend über die Ursachen aufgeklärt wird oder

wenn man Maßnahmen für Abstellung oder Verminderung , die

ergriffen werden müssen oder bereits ergriffen worden sind , durch
die eigene Press « nicht zu Gesicht bekommt ? Auch die gespannte
innere und äußere Politik , die von großer Bedeutung für die Ar -

beiterschaft ist , kann nur von der eigenen Parteip »esse richtig

gewertet werden . Hierzu gehört der Stand der g e w e rl s ch a f t -

l i ch e n Tätigkeit im internationalen Sinne und auch für Deutsch -
land selbst . Doch nicht nur das ist es , was man aus der Arbeiter -

presse entnehmen soll , sondern vor allen Dingen auch die Stellung -

nähme der eigenen Partei zu den wellbewegenden Fragen und

Problemen im Sinne der Verständigung von Volk zu
Volk . Wenn heute reaktionäre Phraseure von einem neuen Stahl -
bad faseln und sich dabei auf Artikel ihrer Presse berufen , so muß
ein wahrhafter Sozialist sofort mit Beweisen aufwarten können ;

er bekommt sie in erster Linie aus seinem Blatt . Es kann und

darf nicht mehr angehen , daß solche Leute den größten Blödsinn
im Beisein von Arbeitern vorbringen können , ohne daß ein Wider -

spruch erfolgt . Allerdings gehört dazu Wissen .
„ Wissen ist Macht " sagte Wichelm Liebknecht , und um dieses

Wissen sich aneignen zu können , dazu braucht die Arbeiterschaft chre

Presse . Und damll wird eins auch verständlich , warum unsere

Alten , wie Bebel , Bernstein u. a. unter dem Sozialistengesetz dasür

sorgten , zuerst die Presse zu erhalten .
Ein wichtiger Faktor aber ist unsere Press « auch auf dem

Gebiet der Kulturpolitik . Gerade die Erziehung unserer
Kinder im sozialistisch - demokratischen Sinne in Haus und Schul «,
die Berichte über Themen der Kunst und Wissenschaft , über sportliche
Betätigung helfen , uns und unsere Kinder zu bilden .

Weiter gilt unsere Presse auch als Sprachrohr dem Aus -

lande gegenüber . Sie ist verpflichtet , die wahre Stellung
des arbeitenden Volkes wiederzugeben , die sich auf die Erfüllungs -

Politik erstreckt , und hat weiter den Beweis zu führen , welche Ab -

neigung gegen neue Kriege in der Arbeiterschaft besteht . Damit

unterstützt sie den Kampf unserer Brüder im Ausland gegen I m •

perialismus und Chauvinismus und nimmt jenen Ge -

wallhabern die Macht , die sich auf den Säbel stützen .
Auch im Innern muß unsere Presse den Kampf aufnehmen

gegen jene Elemente , die als Feinde des Sozialismus

anzusehen sind . Sie hat die Verpflichtung , auf Mängel in den Ver -

waltungen . Behörden , Betrieben usw . hinzuweisen und gibt so

Fingerzeige , wo zugepackt werden muß .
Aus all diesem und noch Vielem mehr muß uns unsere Presse

lieb und heilig sein . Hellig deshalb , wiel sie uns als ein liebes

Vermächtnis unserer Allen gilt , die viel ärmlicher , viel elender da -

standen als viele von uns . die Familienglück und Freiheit opferten ,
um uns die Zeitungen aufzubauen , die wir heute besitzen . Und

wir , wir sollten nicht soviel opfern können für unsere
Sache ? Wir sollten Hall machen , wo das Erscheinen unserer

Presse nur abhängig gemacht wird vom lumpigen Mammon ?

Ich weiß , die Not ist groß , aber trotzdem haben wir die Ver -

p f l i ch t u n g . auch in der Not unsere Kampfgenossin , die Presse ,
nicht zu vergessen . Ihr Erscheinen ist Fortschritt , ihr Nichterscheinen

Rückschritt . Deshalb gilt es , Opfer zu bringen . Verzichtet auf
einen Zigarre pro Tag , trinkt ein Glas Bier weniger und meidet

den elenden Fusel . Haltet Eure Presse lieb und beschützt sie :
Stinnes ist an der Arbeit . Helft , daß sie fortbesteht , sorgt für
Abonnenten , damit dient Ihr Eurer Sache und für diese darf
kein Opfer zu groß sein .

Kampf gegen öie Geheimbündelei .
Der Obcrprösident der Provinz Schleswig - Holstein hat bekannt -

lich auf Grund des Gesetzes zum Schutze der Republik für den
Umfang seiner Provinz die Versammlungen des Bundes der
Niederdeutschen E. V. , Hamburg , verboten . Das Verbot
erfolgte , wie uns jetzt mitgeteilt wird , weil der Bund der Nieder -
deutschen mit verschiedenen aufgelösten verbotenen Organisationen ,
wie dem Nationalverband deutscher Offiziere , dem Deutschvölkischen
Schutz - und Trutzbund und ähnlichen Gruppen , in engen Beziehun -
gen stand zu dem Zweck , um die erwähnten Vereine zentral zu -
sammenzusassen , angeblich zur Organisierung eines Saalschutzes .
Bei dem Vorsitzenden des Bundes der Niederdeutschen . Ortsgruppe
Bergedorf , dem Kaufmann Ernst Dröge , wurden lb Maschinen -
gewehre , 134 Stahlhelme , 62 Stielhandgranaten , 4 . Kisten mit je
HOO Patronen und noch weitere Munition festgestellt und beschlag -
nahmt . Munition und Waffen waren , wie Dröge eingestand , für
den Bund der Niederdeutschen beschafft worden .

Das prdsfteber .

Devisenkurse .

Ein wahres Preismosaik beherrscht den Warenmarkt . Der eine
Kaufmann gibt den Zucker mit 25 Biart das Pfund , der andere mit
50 Mark für die gleiche Menge , und der dritte fordert wieder andere
Preise . Und die Hausfrauen laufen sich bis Füße wund , um hier und
da „billiger " einkaufen zu können . Das kostet nicht nur Stiefelsohlen ,
sondern auch Ncrvenkraft . Jeden Tag klopft die graue Sorge an :
Was werde ich heute taufen können , wie werde ich mit dem Gclde
auskommen ?

Bei dem Wettlauf zwischen Lohn und Preis laufen die Preise
den Löhnen davon . Die Preise rasen mit unheimlicher Gefchwindig
keit . Der Dollar ist bald nicht mehr Maß st ab , sondern
nur noch das Ziel , das überholt werden fall . Nur der kapital -
kräftige Produzent und Händler sieht dies « Entwicklung noch mit
Ruhe an , während der Verbraucher verzweifelt . Der Großhandel
kennt nur noch Dollar und Pfund und pfeift auf die Papiermark .
Der Kleinhändler befindet sich in einem eigenartigen Dilemma . Auf
der einen Seite steht der Großhandel , der ihm die höheren Preise
abfordert . Oft hat er dabei das Bewußtsein , daß er seinen Ab -

nehmern gar nicht diese höheren Preise zumuten kann . Auf der
anderen Celle steht der Verbraucher , von dem er befürchten muß ,
daß sein « Kaufkraft erlahmt , so daß er mit seinen Vorräten schließlich
festsitzt . Endlich droht ihm noch die Gefahr , daß ihm für die
Sünden des Großhandels und der Produzenten -
k a r t e l l e von der erregten Masse die Fensterscheiben eingeschlagen
werden . Das ist eine schwierige Lage , die der Verbraucher voll wür -

digen muß . Bedauerlicherweise hält es der Kleinhändler im

Zweifclsfalle immer mit dem Großhandel . Das ist psychologisch ver -

ständlich , denn der absolute Gewinn des Kleinhändlers wächst
bei jeder Preissteigerung , wenn er die gleichen prozentualen Zuschläge
zum Einkaufspreis nimmt . Voraussetzung dazu aber ist , daß er

stets genügend Kredit hat , um neue Ware einkaufen zu
können . Der kapitalkräftige Händler wird , wenn er die Ware , wie
es gesetzlich vorgeschrieben ist , zu ihrem jeweiligen Einkaufspreis
zuzüglich des vorgesehenen Preiszuschlags verkauft , sein Einkommen
in geradezu idealer Weise den jewelligen Teuerungsvcrhältnissen
anpassen können , und wird das so lange tun können , als er die Mög -
lichkeit hat , die Ware abzusetzen . Bis zu diesed Zeitpunkte ist er
dem Arbeite� und Angestellten weitaus über -

legen , deren Einkommen in keiner Weise der fortschreitenden Teue -

rung angepaßt ist . Der Bedarf der Kleinhändler an Be -
tri ebs kapital , das auf Kredit beschafft werden muß , mußte
infolge der Politik des Großhandels und der Produzenten ganz un -

gcheuerlich wachsen . Da empfehlen nun die Händler ein Mittel , das
vom Standpunkt des Konsumenten höchst bedenklich er -

scheint . Der Konsument soll gezwungen werden , dem Händler
zinslos Betriebskapital zur Verfügung zu stellen , indem er

jedesmal mindestens den Preis der zu erwartenden

Sendung und die darauf ruhenden Zuschläge zu zahlen hat . Das

Verfahren kennzeichnet sich als eine zinslose Zwangs -
a n l e i h e , die die Händler den Konsumenten auferlegen , um ihre
Existenz solange al » möglich zu sichern . Der Konsument soll das
Geld geben , um es dem Händler nicht nur zu ermöglichen , ihn mit
Ware zu versorgen , sondern darüber hinaus sich selbst ein Ein -
kommen zu verschaffen , das das des Geldgebers um ein Vielfaches
übertrifft . _

Verdoppelung der vörorttarife .
Die Tarife im Berliner Stadt - , Ring - und Vorortverkehr müssen

in Anbetracht d«s immer schärfer hervortretenden Mißverhältnisses
zwischen Einnahmen und Ausgaben vom 1. Oktober 1922 ab ebenfalls
eine Erhöhung erfahren , sie wird einheitlich 100 Proz . be -

tragen . Der Mindestpreis wird also betragen für Einzelkarten
2. Klasse S M. und 3. Klasse 6 M. , Monatskort « n 2. Klasse 240 M. ,
3. Klasse 160 M. , Wochenkarten 3. Klasse 40 M.

Ein Todesschuß aus der Nocktasche .
Der Oberschütze Heinrich R o ck f e l d wurde gestern abend von

dem Schütz «? ' Lieder in dem Vergnügungspark Ulap aus Unvor -

sickstigkeit erschossen . Mit diesem saß er zusammen in dem Bieder¬
meierzelt des Vergnügungsparks . Lieber hatte sich eine neue
Taschenlampe gekauft und wollte sie seinem Kameraden zeigen .
Als er in die Rocktasche faßte , um sie herauszuholen , kam
er an den Hahn seiner nicht entsicherten Pistole .
Diese entlud sich und die Kug « l drang seinem ihm gegenlrbersitzenden
Kameroden in das Herz , sodaß er tot zusammenbrach . Die
Leiche des Erschossenen wurde , nachdem ein Arzt den Tod festgestellt
hatte , nach dem Leichenschouhause gebracht . Lieber wurde von
einem herbeigeholten Ofsizier des Schützenregiments wegen fahr -
lässiger Tötung in Haft genommen .

Vossersportplatz Plötzenfee in Hefahr .
Hohe Steuerbelastung als Ursache . �

Der am Plötzensee gelegene Wossersportplatz , der gleichzeitig zu
den größten Freibädern Berlins gehört und sich trotz kurzen Be -

stehens allgemeiner Beliebtheit erfreut , ist , wie man uns mitteilt ,
durch ein tolles Bureaukratenflücklein in Gefahr geraten , mit Ab -

fchluß der Sommersaison seinen Betrieb einftell «n zu müssen . Die

Anlage ist die erste Schöpfung aus dem Fonds „ Park und

Spiele " und hat wegen ihrer vorzüglichen Loge und Eignung
für Luft - , Sonnen , und Wafferbädsr den Beifall aller Behörden
und daran interessierter Kreise gefunden . Diese Tatfache ist am

besten daraus zu ersehen , daß trotz des ungünstigen Sommers und

erst recht spät erfolgter Eröffnung der Anlage diese die größte Be -

sucherzahl von allen Freibädern aufzuweisen hat .

Die Besucher setzen sich hauptsächlich aus Kreisen der wert -
tätigen Bevölkerung vom Wedding und Moabit zusammen ,
da es dieser möglich ist . ohne Fahrgoldaufwendungen diese Anlage
zu benutzen . Mehr noch als in anderen Freibädern sind die schul -
Pflichtigen Kinder unter den Besuchern oertreten . Durch die wieder -
holt erfolgte Fakrpreiserhöhung wäre es einer großen Anzahl ohne
Schaffung der Anlage in diesem Sommer überhaupt völlig un -
möglich gewesen , die der Gesundheit so förderlichen Bäder zu
nehmen . Nach Lage der Sache sollte man annehmen , daß mit
Rückficht auf die für die Allgemeinheit so wichtig « Anlage von der
Behörde jede Förderung erfahren würde . Weit gefehlt . Wohl hat
der Magistrat Berlin durch kostenlose Hergäbe des Platzes und Zur -
v«rfügungst «llung der ersten Mittel die Anlage mitschaffen helfen .
Dem Bezirksamt Wedding war es dann gelungen , durch gemeinsame
Arbeit mit allen daran interessierten Schwimmvereinen , die auch
ihrerseits große Opfer auf sich nahmen , die Anlage dem Publikum
zugänglich zu machen . Der Erfolg der ganzen Einrichtung kann ,
wenn man von allem übrigen absehen will , darin gesehen werde » ,
daß trotz wiederholten Nicsenbesuchs sich in diesem Jahr kein

Unglücksfall ereignete , während in den Vorjahren fast regel -
mäßig einige Dutzend tödlich verlaufen « Unglücksfälle an der Bade .
stelle vorkamen . Man sollte " annehmen , daß dieser Umstand allein
genügen sollte , den weiteren Betrieb der Anlage auch für di « Zu -
kunft zu sichern . Das Bezirksamt Wedding , wie auch die beteiligten
Schwimmvercine , die für den Betrieb eine Gesellschaft mit be -
schränkter Haftpflicht gebildet haben , sind bei der Gründung davon .
ausgegangen , daß im Interesse der Sache und um sie jedem zu - !

gänglich zu machen , keinerlei Ueberschußwirtschast betrieben werden l KMw' erj !

sollte , sondern die Eintrittspreise ganz gering festgesetzt werden . Um
dieses Ziel zu erreichen , haben alle Beteiligten noch finanziell Opsei
gebracht . Trotz dieser Tatsache will aber das Landcsfinanzamt Groß -
Berlin , Abteilung für Besitz - und Verkehrssteucrn , der Gefellschaf
den gemeinnützigen Charakter nicht zuerkennen . Da :
hätte zur Folge , daß die zur Erhetung kommenden Steuern höh .
finanzielle Anforderungen an die Beteiligten stellen würden , so das
die Eintrittspreise so hoch festgesetzt werden müßten , daß Minder
bemittelte als Besucher nicht mehr in Frage kämen . Ebenso müßiei
alle Freibcsuche von Schülern unterbleiben und die Anlage somi
den beabsichtigten Zweck verlieren . Gegen den Bescheid des Landes
finanzamtcs ist Beschwerde beim Reichsfinanzmini st e :
erhoben worden . Es ist zu hoffen , daß dieser nach gründlicher
Prüfung der Angelegenheit zu einem anderen Ergebnis kommt .

Der Schemwerfer am polizeiauto .
Vor einiger Zeit wurde seitens der Straßenpolizei angeregt ,

die Autobesttzcr sollten im Interesse der Straßcupassanten von der
allzu grellen Beleuchtung ihrer Wagen für Fahr -
ten in der Stadt Abstand nehmen . Die Wagen mit nicht
abgeblendeten Scheinwerfern tollten sogar festgestellt und ihre Be -
sitzer mit Strafen belegt werden . Alle diese berechtigten und durch -
aus notwendigen Vorschriften haben , wie uns geschrieben wird ,
bisher so gut wie keinen Erfolg gehabt . Rur wenige Wagen
besitzen Scheinwerfer , deren Scheiben aucb wirk -
lich abgeblendet find , nur bei wenigen anderen Wagen ist
neben dir Wagenbcleuchtung für Tourensahrten eine zweite Bc >
leuchtungsanlage vorgesehen . Die große Mehrzobl der Wagen , viel¬
fach sogar auch die der notleidenden Kraftdroschkenbesitzer , fahre »
nach wie vor mit hellsten Scheinwerfern . Warum auch nicht ? Ist
ihnen doch die Schutzpolizei selbst mit einem im wahrsten Sinne dce
Wortes blendenden Beispiel vorangegangen . Seit einiger Zeit ist
z. B. bei dem Ueberfallbereitsebastsdienst in der
Alexanderkaserne ein neuer Mannschaftswagen
für das Ucbcrfallkommardo eingestellt . Der schmucke Wagen , der
etwa 8 Personen Platz bictet . ist mit einer Scheinwerferanlag . ' aus -
gerüstet , die mindestens 3000 Kerzen starkes Licht gibt und imstande
ist , das dunkelste Berlin zu beleuchten . Leider aber entspricht diese
Anlage nicht den Vorschriften . Es muß zugegeben werden , daß der

Wagenführer auf der Fahrt zum Alarmplatz eine gute Wagen -
bsleuchtung braucht : diese könnte aber in einem Handschcinwerser
bestehen , der nur im Bedarfsfall in Tätigkeit gefetzt wird und nicht
dauernd leuchtet und den entgegenkommenden Passanten die Augen
blendet . _

Einigung der Kriegsopfer .
Die Not der Zeit , unter der ganz besonders die Kriegsbeschö -

digten und Kriegerhinterbliebenen zu leiden haben , hat auch zu
einer Verschmelzung bestehender Kriegsbeschädigtenorganisationen
geführt . Die Führer nachgenanntcr Organisationen haben in einer
am Sonntag , den 10. September 192 , stattgcfundenen Tagung nach -
stehende Entschließung angenommen : „ In der Erkenntnis , daß der

bevorrechtigte Anspruch der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinter -
bliebcnen auf ausreichende Versorgung ohne Anwendung des Be -

dürftigkeitsprinzips nur durch einen weiteren und festeren Zusammen -
fchluß der Kriegsopfer erfolgreich erkämpft werden kann , vereinigen
sich : Deutscher Bund der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbliebe -
nen E. V. , Sitz Stuttgart . Bund Deutscher Kriegsbeschädigter und

Hinterbliebener E. V. , Sitz Hamburg , Wirtschaftliche Vereinigung
Kriegsbeschädigter und Hinterbliebener Deutschlands E. V. , Sitz
Berlin , Einheitsverband Deutscher Kriegsbeschädigter und Krieger -
Hinterbliebener E. V. , Sitz Berlin , zu einer gemeinsamen Organisation
und bilden vom 1. November 1922 an mit ihren bestehenden Gliede -

rungen den Reichsverband Deutscher Kriegsbeschädigter und Krieger -
Hinterbliebener , Sitz Berlin . "

_

Ausstellung von Klöppelspitzen .
Di « erste Städtische Wahlfortbildungvschule für

Mädchen und Frauen , Berlin SW . 61, Iohonniterstt . 8, in der seit
10 Iahren Lehrgänge sür Spitzenk - löppeln obxehalien werden , zeigt
in der Zeit vom 16. bis 18. September d. I . in der Aula der
28 . /217 . Gemeindeschule , S . 53. Wilmsstr . 10 ( Ecke Bärwaldstroße ) ,
ihre im Lause des letzten Schuljahres fertiggestellten Schülerarbciten .
Zur Ausstellung gelangen mehr als 300 Gegenstände : Stores , Decken
oller Art , Kragen , Spitzen , Einsätze für Wäsche und Kleidungsstücke ,
Läufer , Kissenplatten usw . Auch Motive aus der Brüsseler Technik ,
Märchenbilder , Holländer Figuren , ferner Filetarbeiten und Hand -
genähte Spitzen sind darunter vertreten . Das Klöppeln selbst wird
van mehreren Schülerinnen praktisch vorgeführt . Allen denjenigen ,
die die Kunst des Spitzenklöppelns erlernen wollen , fei es zur eigenen
Freude oder zum Zwecke des Nebenerwerbs , kann der Besuch dieser
Ausstellung nur angelegentlichst empfohlen werden . Die Besicksti-
gung findet am Sonnabend und Montag von 4— 7 Uhr und am

Sonntag von 10 — 4 Uhr statt . _

. kaiserlich " nennen sich immer noch manche Postämter aus

ihren amtlichen Briefverfchluß marken . Anfang August
wurde bekannt , daß der Reichspostminister in seinem Machtbereich
endlich den Weitergebrauch monarchischer Hoheits -
zeichen durch Bestrafung nachlässiger Beamten
ausrotten will . Welchen Erfolg diese Drohung gehabt hat . zeigt
ein uns vorgelegter Geldpäckchenumschlag , der den Poststempel
4. September 1922 trägt und mit der u n k o r r i a i e r t e n

Verschlußmarke „ Kaiserliches Postamt Berlin SO . 3 6"
beklebt ist . Es gibt übrigens bereits neue Derschlußmarken , auf
denen das Wort „Kaiserlich " fehlt , so daß es nicht erst durchstrichen
zn werden braucht . „ Schon " auf einem Umschlag mit dem Post -
stempel 25. Juli 1922 finden wir die Verschluhmarke „ Postamt
Verlin 76 " . Mit ihm zusammen ist uns aber «in anderer von dem -

selben Postamt an demselben Tage gestempelter Umschlag vorgelegt
worden , der noch die unkorrigierte Verschluhmarke „ Kaiser -
liches Postamt Berlin C. 7 6 " trägt .

Zungsozialisten und Varleigenossen ! Am 1 Oktober findet tz,
Berlin ein « Reichskonserenz der deutschen Iungfozialisten statt , zu
der ungefähr 100 Gäste eintreffen , die in Privatquartieren unter -

gebracht werden sollen . Wer bereit ist , einen Genossen oder eine

Genossin auszunehmen , teile seine Anschrift umgehend dem Bezirks -
oerband , Lindenftr . 3 ( Bureau Fischer ) , mit .

Verpachtung eines prinzlichen Gutes . Auch den Prinzen
Friedrich Leopold hat die oltzemein « Geldentwertung dazu ge -
zwungen , das Rittergut Düppel bei Zehlendorf zu
verpachten . Pächter ist der Inhaber der Prestogesellschaft , Paul
Bernau .

_

Der Schiffbruch des deutschen Dampfers „ hammovla " soll nach
Meldungen aus Bigo darauf zurückzuführen fein , daß di « Luken
der Kohlenräume schlecht geschlossen waren , und infolgedessen Wasser
in dos Schiff eindrang . Als der Kapttän sich davon überzeug ' « ,
daß «in « Bekämpfung des eingedrungenen Wassers unmöglich war ,
steuert « er das Schiff nach Bigo und forderte drahttos Hilfe . Sieb -

zig Meilen von Digo sank der Dampfer . Die «rsten zu Wasser ge¬
lassenen Boote schlugen um : dabei sollen etwa fünfzig Personen
ertrunken fein . _

Wetter für morgen .
Berlin und ltuigegend . Ein wenig kühler , zeitweise aufklarend .

aber noch überwiegend trübe mit wiederholten Regenfällen und mähigen
vorherrschend südwestlichen Winden .

8S.

Groft - öerlmer partdnachrichten .
Abteilung , Tempelhof . deute abend ?>/ , Udr Frauenabend in der Aula de«
Realglimnasium » Tempelhof . Bortrag von Dr. Barlel übe « Frauenkrankhetten



AewerGhostsbewegung
Die gesetzliche Regelung üer Arbeitszeit .

?) cr Entwurf des Arbeitszeitgsfetzes , der vom Reichsorbeits -
• • • • m rusftsarbcitet wurde und dem Sozialpolitischen Aus -

/ ) >if ! des i/ieichswirtschaftsrates zur ersten Beratung vorlag , legt
ie die PPN . melden , in feinem zweiten Abschnitt den Acht -
i: a d e n { o (j und die Achtundvierzigstundenwoche als

iegel für die gewerbliche Arbeitszeit fest . Außerdem wird jedoch
. stimmt , daß bei einer verkürzten Arbeitszeit an einzelnen Werk -

tagen , besonders vor Sonn - und Festtagen , der entstehende Ausfall
durch eine Verlängerung der Arbeitszeit an den übrigen Werktagen
der gleichen Woche , jedoch — entsprechend dem Abkommen von
Washington — nur bis zu einer Stunde täglich , ausgeglichen werden
i . rj . Von Arbeit g ebcrfeite wurde indes die Streichung
iiicicr Beschränkung auf eine Stunde beantragt und die Aufnahme
folgender Bestimmung :

„ An den beiden letzten Tagen der Woche bzw . an den Tagen
vclr hohen Feiertagen darf bis zu 10 Stunden gearbeitet
. Verden , sofern an den ersten Tagen der Woche entsprechend
weniger Arbeit geleistet worden ist . "

Dieser Antrag wurde damit begründet , daß die Aufträge sich
e", vor hohen Festen zu häufen pflegen , und es besonders für

t l e i n b c t r i e b e wirtschaftlich notwendig sei , diese Konjunktur
' v. z: nutzen , um über stillere Zeiten hinwegzukommen .

Der Vertreter des Rcichvarbeitsministeriums verwies aber dar -
m- , taß die Regierung sich an das Abkommen von

Washington gebunden halte und einem derartigen Antrag nicht
zustiwmen könne . Die Arbeitnehmer lehnten ihn als eine
Durchbrechung der Grundsatzes des Gesetzentwurfes ab und vcr -
wiesen auf die im Gesetz vorgesehenen Ausnahmen in Sonderfällen
und auf die Möglichkeit tariflicher Vereinbarungen . Doch wurde
der Antrag mit 14 gegen 13 Stimmen angenommen .

Von einem Arbeitgeber des Handwerks wurde ferner fol -
grndcr Antrag gestellt :

„ Lehrlinge dürfen außerhalb der Normalarbeitszeit täg -
Ich bis zu einer Stunde zu Dorbereitungs - und Aufräumungs -
arbeiten herangezogen werden . "

Die Arbeitnehmer waren gegen die Ausnahme dieses Antrages ,
da er zur Ausbeutung der Lehrlinge führen könne , wäh -
rend die Arbeitgeber betonten , daß in dem Antrag nur festgelegt
werde , was sich in der Wirtschaft herausgestellt habe und üblich sei .
Obwohl der Vertreter des Reichsarbeitsmini st eriums dar -
aus hinwies , daß ohne Ueberschreitung der achtstündigen Arbeits -
zeit durch Einlage von Pausen , wie dies im Gesetz vorgesehen ist ,
derselbe Zweck erreicht werden könne , wurde auch dieser Antrag mit
IS gegen 14 Stimmen angenommen .

Der Entwurf bestimmt , daß Beginn und Ende der regelmäßigen
Arbeitszeit und der Pausen vom Arbeitgeber unter Mitwirkung der
Bctriedsvertretungen festzusetzen ist . Diese Bestimmung der Mit -
Wirkung der Betriebsvcrtretungcn wurde aber ohne besondere Er -
Lrlerung mit IS gegen 14 Stimmen gestrichen .

Als Arbeitszeit in ununterbrochenen Betrieben setzt
der Entwurf die S (5 - S t u n d e n - W o ch e als Regel fest . Ver¬
treter der Arbeiwchmer beantragten die Streichung dieser Be -
stimmung und wollten die Regelung der Arbeitszeit in ununtcr -
brochcnen Betrieben ausschließlich den Tarifverträgen über -
lasmn . Der Vertreter des Reichsarbeitsministcriums erklärte dazu ,
dag der Entwurf nur Höchstgrenzen für die Arbeitszeit fest -
setzen soll ! wenn die 48 - Stunden - Woche als Höchstgrenze bestimmt ,
aber keine Uebcrschreitungsmöglichkeiten festgelegt würden , wären
pr . vatc Vereinbarungen wie die Tarifverträge ungesetzlich . Dieser
Ausfassung schlössen sich die Arbeitgeber und ein Teil ' der Arbeit -
nchmer an , und mit 17 gegen 3 Stimmen wurde die Bestimmung
der S6 - Stunden - Woche als Höchstgrenze angenommen .

Die amtlichen öerufsvertretungen .
Drei Jahre sind schon ins Land gegangen , seitdem den Arbeitern

und Angestellten im Artikel 165 der Reichsverfassung das Recht zu -
gesprochen worden ist , „gleichberechtigt in Gemeinschaft mit den
Unternehmern an der Regelung der Lohn - und Arbeitsbedingungen
sowie an der gesamten wirtschaftlichen Entwicklung der produktiven
Kräfte mitzuwirken " . Es braucht deshalb nicht wunderzunehmen ,
daß in den Kreisen der Arbeiwchmcrschaft ein wachsender Un -
wille darüber besteht , daß die Einlösung des ihr in der Ber -
fasiunz gegebenen Versprechens durch die Fortführung der
R u tcgesetzgeb ung immer noch auf sich warten läßt . Ihre Er -
klärung findet diese Tatsache , abgesehen von der unbestreitbaren
Schwierigkeit der Aufgabe , um die es sich handelt , vor allem darin ,
daß das Unternehmertum , namentlich soweit es in den Handels -
kanunern feine amtliche Interessenvertretung findet , bis vor kurzem
den berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer einen starren Wider -
stand entgegensetzte .

Die Verhandlungen im Verfassungsausschuß des Vorläukigen
Reickswirtschaftsrates drehten sich in den letzten Monaten vor allem
um die Forderung der Arbeitnehmer nach paritätischer Ausgestal -
tung der bestehenden amtlichen Interessenvertretungen der Land -
Wirtschaft , des Handwerks , des Handels und der Industrie . Diese
Forderung , der die Kreise des Handwerks weitgehendes Verständnis
entgegenbrachten , stieß bei den Industrie - und Handels -
kammern auf absolute Ablehnung . Sie sträubten sich
mit Händen und Füßen gegen jede Aenderung an den bestehenden
Hand cls kämm ern und wollten lediglich ein « von Fall zu Fall zu
beantragende Zusammenarbeit der Handelskammern in paritätisch
besetzten Ausschüssen zugestehen . Erst in jüngster Zeit schien es
�inem vom Verfassunqsausschuß des Reichswirtschastsrats eingesetz -
ten Unterausschuß gelungen zu sein , den Boden für eine Ber -
ständigung zu bereiten . Die von ihm in erster Lesung be -
schlossenen Leitsätze erklärten das aus Arbeitgebern und Arbütneh -
mcrn des Handels und der Industrie zu bildende Gememschafls -

organ für zuständig zur Erstattung von Gutachten und eigenen An -

trägen in wirtschaftspolitischen und sozialpolitischen , Industrie ,
Handel und Verkehr betreffenden Angelegenheiten . Behörden , die
ein Gutachten von der Handelskammer oder der Arbeitnehmerver -
tretung verlangten , sollten verpflichtet sein , gleichzeitig den anderen
Stellen Kenntnis zu geben . Ebenso sollte sowoht die Handelskam -
mer als auch die Arbeitnohmeroevtrotung verpflichtet fein , aus «ige -
ner Initiative gestellte Anträge rechtzeitig zur Kenntnis der Gegen -
feite zu bringen . Dem Gemeinschaftsorgan sollte das Recht zustehen .
sein Gutachten unmittelbar an die anfragende Behörde zu erstatten .
Diese Leitsätze , die ein Kompromiß darstellen , bei dem die Arb- eii -
nehmerseite schon viel von ihrer ursprünglichen Forderung abgelassen
hatte , fanden zunächst auch die Zustimmung der hinter dem Ber -
treter des Unternehmertums im Unterausschuß des Derfassungsaus -
schusses stehenden Kreise . Das ergibt sich u. a. aus den zustimmen -
den Vegleitsätzen , mit denen sie im „ Hannoverschen Kurier "
vom 5. Juli d. I . veröffentlicht wurden . Inzwischen aber hat eine
heftige Minierarbeit gegen sie eingesetzt , die allerdings , wie üblich ,
nicht von den eigentlich führenden Persönlichkeiten , sondern von
Größen zweiten Ranges ausgeht , immerhin jedcch bereits den Er -
folg gezeitigt hat , daß z. B. die n i e d e r s ä ch s i f ch e n Han¬
delskammern auf einer Tagung Mitte August die Leitsätze
abgelehnt haben . Die treibenden Kräfte im Kampf gegen die
Gleichberechtigung der Arbeitnehmer behaupten natürlich , daß auch
sse durchaus für die Gemeinschaftsarbeit von Unternehmern und
Arbeitnehmern seien , aber sse müsse freiwillig sein und dürfe nicht
auf Zwang beruhen . Deshalb verlangen sie , daß das Gemein -
schafisorgan nur dann in Tätigkeit trete , wenn es entweder
von der Handelskammer oder der Arbeitnehmer -
Vertretung beantragt wird . Dos ist ganz der Stand -
vunkt , den die Handelskammern vor den Beratungen im Unteraus -
schuß des Rcichswwtschaftsrates eingenommen haben , so daß also ,
wenn er von der Gesamtvertretung der Handelskammern , vom In -
dustrie - und Handelstag angenommen würde , die ganzen Ergebnisse
der bisherigen Verhandlungen in Frag « gestellt wären . Unter diesen
Umständen erscheint es notwendig , zu betonen , daß die Arbeit -
nehmerschaft keine Lust hat , sich auf « ine weitere
Verschleppung der Kammerfrage einzulassen . Es
ist bekannt , daß vom Leipziger Gewerkscbaftskongreß noch im Juni
dieses Jahres die Forderung nach paritätischer Ausgestaltung der
bestehenden amtlichen Jntsressentenvcrtrctungen unterltrichm wor -
den ist . Treten die Handelskammern von den oben erwähnten mit
Zustimmung eines ihrer namhaftesten Vertreter aufgestellten Leit -
sätzen zurück , so wird das für die Arbeitnehmerschaft das Signal
sein , auf jeden weiteren Verständigungsversuch zu verzichten und den
entschlossenen Kampf um ihre gleichberechtigte Mitwirkung in den
bestehenden amtlichen Jnteressentenvertrewngen aufzunehmen .

Annahme öer ftä ' Stifthen Lohntarife .
Gegen die Umwandlung der stüdlischen werte .

Am Dienstag abend nahm eine Versammlung der städtischen
Funktionäre zu dem neuen Lohnabkommen Stellung . Im Auftrage
des Lohnkartells berichtete der Vorsitzende des Gemeinde - und
Staatsarbeiterverbandss P o l e n s k e über die mit dem Magistrat
gepflogenen Besprechungen . Nach längerer Aussprache wurde von
den Funktionären die Zustimmung zu dem 13. Lohntarif gegeben und
folgende Entschließung angenommen :

„ Die Funktionärversammlung des Lohnkartells protestiert ganz
entschieden gegen die völliae Lohnregclung für die Gemeindearbeiter
ab 1. Sevtembcr 1322 , Wenn die Versammlung trotzdem den Be -
schlössen der großen Tarikkommission auf Annahme dieser Regelung
zustimmt , so geschieht dies in der Erwartung , daß umgehend in Reich ,
Staat und Gemeinde erneute Verhandlungen ausgenommen werden ,
um den notwendigen Ausgleich durch entsprechende Lohnerhöhungen
zu schaffen . "

Die kommunistischen Funktionäre protestierten gegen das Ab -
kommen und ein Redner verlangte , daß die gewerkschaftlichen Or¬
ganisationen sich fester zusammenschlössen , um eine starte Neben -
regicrung zu bilden . Die gewerkschaftliche Nebenregierung allein
werde imstande sein , den Arbeitern in den Reichs - und Gemeinde -
betrieben Löhne zu verschaffen , die der Geldentwertung angepaßt seien .
— Die Funktionärverlammlung beschäftigte sich weiter mit den Be -
strebungen , die städiischen Werke aus der Kommunalverwaltung in
ein gemischtwirischaftliches Snstem zu überführen . Wir werden
darübe ? noch besonders berichten .

„ Er will Musiker werden " .

So lautet nicht selten die Antwort , die man erhält , wenn man
jetzt vor der Schulentlassung zum Oktober die Eltern nach der Be -
russwahl ihres Jungen fragt . Er „will " — bei anderen ' Berufen
heißt es oft — er „soll " — , denn der Musikerberuf ist einer von
denen , die aus einem starken inneren Triebe ergriffen werden . Aber

dieser Trieb entspringt fast stets dem Genüsse , den das Anhören
von Musik gewährt , weit seltener dem unüberwindlichen Bcdürs -
nisie , seinem eigenen Gefühl musikalisch Ausdruck zu verleihen . Aber
selbst wenn auch das letztere der Fall fein sollte , so ist damit noch
nicht bewiesen , daß auch die für diesen Beruf erforderliche Begabung
vorhanden ist : Hören mir doch oft mit Schaudern die ebenso be .
geisterten wie mißtönenden musikalischen Ausbrüche von ausge -
sprachen unmusikalischen Menschen , die entzückt und hingerissen von
eigenem „ Gesänge " irgendein Volkslied oder gar einen Gassenhauer
„ gröhlen " . Man kann aber noch weiter gehen und sagen , daß selbst
derjenige , der ein gutes Gehör hat , noch nicht ohne weiteres
zum Musiker taugt . Es sind vielmehr eine ganze Reihe von
körperlichen und seelischen Eigenschaften erforderlich , von deren Vor -
handcnscin es abhängt , ob jemand das Zeug zu einem guten Mu -
siker besitzt . Niemand wende sich daher diesem Berufe zu , der nicht
vorher sich durch das Urteil hervorragender Musiker — zu denen
freilich nicht jeder lehrlingshungrige Stadtpseifcr gehört — von dem
Vorhandensein des notwendigen Talentes überzeugt hat . Es ist
nämlich im Musikerberuf so bestellt , daß er seine » Mann nur
noch bei ganz ausgezeichneten Leistungen er -

nährt . Nur mit diesen ist es möglich , sich eine auskömmlich « Stellt
lung zu suchen , während Musiker mit nur durchschnittlichen oder gar
minderwertigen Leistungen , wie sie als Ergebnis der gewöhnlichen
Stadtpfeiferlehre zu verzeichnen sind , nur noch ausnahmsweise ihr
Brot finden . Erschreckend viele werden daher ihrem bislzengen
Beruf als Musiker untreu und suchen in einem andern — nicht
immer willkommen geheißen ! — «in Unterkommen , verschmähen es
aber dann meist nicht , in ihrem alten Beruf „ Gastrollen " zu geben
und den lediglich von der Musik lebenden Bcrussgencsien eine oft
unerwünschte Konkurrenz zu machen . Es kann wohl gesagt werten ,
daß das Arbeitseinkommen des Musikers — abgesehen von den wirk -
lichen Künstlern im Berufe , die es vermöge ihrer Leistungen zu an -

gesehenen Stellungen gebracht haben — selten über demjenigen leg

ungelernten Arbeiters steht , so daß nur in denjenigen Fällen zur
Wahl des Musikerberufes geraten werden kann , wo ausge -
sprochene Begabung und die Möglichkeit vorhon «
den ist , diese Begabung mit aller Sorgsalt aus -

z u b i l d e n. _

Die Dachdecker zur Wirtschaftslage .
Eine Vertrauen - männerversammlung für das Daibdeckergetverbe

beschäftigte sich am 11. September mit der wirtschaftlichen Lage und
mit den Borgängen im Gewerbe . Von den Vertrauensleuten wurde

allseitig hervorgehoben , daß die gegenwärtige Teuerung uner -
träglich auf die Arbeiter lastet . Die gegebenen Lohnzulagcn
sind in keiner Weise geeignet , einen Ausgleich in der Besserstellung
der Arbeiter berbeizuführen . ES wird erwartet , daß von den maß -
gebenden Stellen endlich alle ? getan wird , um eine Besserung
herbeizuführen . Bei der Besprechung über die Vorgänge im Ge -
werbe wurde auch über den Klemperstreik geredet . Von allctt
Vertrauensleuten kam zum Ausdruck : es ist den Klempnern gegen¬
über die größte Solidarität zu üben , jede Streikarbeit ist unbedingt
zu verweigern . Sollten die Kollegen irgendwie in Mitleidenschaft

gezogen werden , io ist der Vorstand sofort in Kenntnis zu setzen .
Ohne vorherige Verständigung mit dem Votstand darf eS nirgends
zur Arbeitseinstellung kommen .

Polizeibeamte und Beamtenbund .

Der Verband der Bolizeibeamten Preußens ( Schadow - Verbond )
befaßte sich in seiner Sitzung am 12. und 13. September mit seinem
Berhältnis zum Deutschen Beamtenbund . Sein Verbleiben beim
Beamtenbund machte der Verband von der Erfüllung folgender
Forderungen abhängig :

1. Sofortiger Rücktritt der Brnzdesleitung .
2. Neuwahl spätestens im Oktober 1922 .
3. Es müssen in der Bundesleitung vorhanden sein : a) Bier

Beamte der Besoldungsgruppen 1— 6; b) fünf Beamte der Be -

soldungsgruppsn 7 —9 : c) und zwei Beamte der anderen Be ,

soldungsgruppen .
Die Bekämpfung der Berbände tDeutfcher Bemntenbund — All .

gemeiner Deutscher Beamtenbund ) ist den Interessen der Beamten
schädlich und fördert das Ansehen und den Bestand des Deutschen
Becmtenbundes nicht .

Unter Wahrung dieser Gesichtspunkte und bis zur Erfüllung
vorstehender Forderungen wird der Schadow - Berband dem DBB .
bis aus weiteres die Beiträge sperren .

Frattion Amsterdam im Bäckeroerband . Donnerstag , 7 Uhr , in
den Sophiensälen , Sophienstr . 17/18 , wichtige Fraktionsvcrsamm -
lung . Erscheinen aller SPD . - und USPD . - Kollegen ist Pflicht Ber ,
band ? - und Parteimitgliedsbücher legitimieren . Der Aktionsausschuß .

Das Ueberarbciksabkommen für den rhcinisch - westsälischcn Berg »
bau ist bisher auf 290 Schachtanlagen durchgesührt . . An der Uebev -
arbeit beteiligten sich 70 Proz . der Gesamtbelegschaft .

Zentralocrband der Hotel - , Restaurant - und Eafe - Aagestellte ». ffreitag
nachm. S> 2 Uhr in den Sophien - Sälen , Sophienstr . 17/18 : flcnnet - SBcrfammlunfl ,
„ Wie stellen wir nnZ zum Schlenimeraesetz ?« Da diese Frage von einschneidender
Bedeutung sür das Bedlenungsperstmai ist, werden alle Kollegen ersucht, im
eigensten Interesse zu dieser Bersammlung zu erscheinen .

Wirtfchcrst
Dar Agrarzöllen in der Tschechoslowakei . Unser deutsch .

tschechisches Parteiorgan teilt mit , daß in dem Fünferausschuß der

tschechischen Koalitionsparteien die Parlamentarier übereingekommen
sind , auf das Kilogramm Getreide einen Zoll von 75 Hel >
lern , für dos Kilogramm Mehl einen Zoll von 50 Hellern
einzuführen . Dadurch wird der Preis aller Mehlprodukte um die
Hälfte erhöht werden . Während die Tschechoslowakei also ohnehin
infolge ihrer hohen Boluta unter einer schweren Arbeitslosigkeit
leidet , droht jetzt noch anstatt des erwarteten Preisabbaues eine enorme

Berteuerung der Lebenshaltung . Schwer verständ -
lich ist dabei die Stellungnahme der tschechischen Nationalsozialisten
und der tschechischen Sozialdemokraten , die die schweren Gefahren
der Getrcidezölle nicht sehen und sie daher offenbar für die Bewilli -

gung der Sozialversicherung durch die Bürgerlichen in Kauf nehmen
wollen .

Eine deulsch - ilalienilche Handelskammer ist in Frankfurt
am Main gegründet worden . Ihr Bureau befindet sich im Meßhaus
Offenbach .

Die indirekten Steuern Sowjetrußland » . Die Eingänge an
indirelten Steuern in Sowjetrußland betrugen im August infolge
des Ausbaues des Etenerwesens und der Belebung des Handels
329 Mill . Rubel , Muster 1922 , während in den sieben vorher -
gegangenen Monaten dieses Jahres insgesamt 354 Millionen

eingegangen waren .

Verantwortlich für den redakt . Teil : Victor Schill , Berlin : für Anzeigen :
Th. Sloele . Berlin . Bering Vorwärts - Berlag ®. m. l>. H. , Berlin . Druck:
Borwärts - Buchdruckerei u. Berlagsanftalt Paul Singer u. Co. . Berlin , Linbrnstr . 8
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Briefkasten des kiinftl .
Höhensonnenbades „ Aktis " .

An dieser Stelle werden Anfragen beantwortet ,
die durck , ihre Häufigkeit allgemeines Interesse ver -
muten lassen .

EntfcttungSstuhl , von dem soeben an einer
Operaiion verstorbenen berühmten Arzt Pro -
fessor Bergoniö erfunden . Die natürlickste und un -
schädlichste Entfettungsmethode mittels eleltr . Ströme .
Abnahme nach Art des Fettansatzes bis zn 40 Pfund
monatlich . Täglich eine Sitzung von 50 Minuten .
Auch einzelne Körperteile können entfettet werden .
Besichtigung und Probcsitzungen gern gestattet . ES
ist ratsam , sich bald Vormerten zu lassen , da im
Winter die Stühle oft auf Monate besetzt sind .

Gicht , RheumatiSmns , JöchiaS , Neuralgie
�Nervenschmerzen ) . Die bei diesen Erkrankungen
ziemlich gleichartigen , oft unerträglichen Schmerzen
werden durch Diathermie meistens überraschend
schnell beseitigt . Kürzlich wurde ein Herr in drei

Sitzungen von einer Ischias befreit , die er zwei
Jahre vergebens bei Autoritäten behandeln ließ .
Manchmal braucht man auch zehn und fünfzehn
Sitzungen .

Entzündungen des Unterleibs , der Gallenblase ,
des Mitielohrö werden außerordentlich günstig durch
die Sollux - Lampe beeinflußt . Der Schmerz läßt
meistens schon nach der ersten Bestrahlung nach
und die Entzündung wird bald beseitigt .

Herzbehandlung nach Professor Rumpf
lOScillalon ) wurde mit großem Erfolg durch
Or . Sch . . früher Berlin /Präger Platz ) , jetzt Pvrmvnl ,
ausgeführt . Seit tli Jahren auch im Höhensonnen -
bad Aktis hervorragende Erfolge , besonders bei
' Herzmuskelschwäche , Herzneurose und Herzklappen -
sehler .

Asthma . Schon bei der ersten Diathermie -
sitzung wird das Atmen vertieft . Zur Hebung des
Allgemeinbefindens meistens noch Höhensonnen -
bestrahlung dazu .

Tubcrknlose . Auch die natürliche Sonne beilt
oft Tuberkulose , indem sie de » Allgemeinzustand hebt

und die Abwehrkörper im Blut vermehrt und kräftjgt ,
die dann den Kampf mit den Bazillen erfolgreich
aufnehmen . Aber die natürl che Sonne ist leider
nicht immer zu haben lbesonderS in diesem Jahr ) :
außerdem soll die Bestrahlung auf den ganzen
nackten Körper ausgeführt werden , was im Freien
selten möglich ist . Drittens läßt sich bei der künst »
lichen Höhensonne die Bestrahlung viel leichter do¬
sieren , waS unter Umständen von großer Wichtigkeil
ist . Nötigenfalls müssen noch andere Mittel angc -
wendet werden , Diathermie , Röntgen , Pneumothorax
usw . Wer tuberkulös oder durch erbliche Belastung
gefährdet ist , sollte stets unter ärztlicher Beobachtung
stehen und sich von Zeit zu Zeit gründlich unter -
suchen , evtl . durchleuchten lassen . Aber zum Trost :
Die Tuberkulose ist heilbar , nur zur rechten Zeit
die rechten Mittel anwenden .

Beingcschwllre heilen wie alle Wunden schnell
durch lünitl . Höhensonne . Es ist jedoch eine be -
sondere Methode der Bestrahlung anzuwenden .

HnarauSfalt . Lassen Sie ruhig die Mittel
die Ihnen . Ihr Friseur anfgebängr hat . beiseite .

Der Mann mag im guten Glauben gehandelt
haben , aber die Mittel sind Schwindel . Die künst -
li - be Höhensonne ist heute das Mittel der Wahl
und bilft Ihnen sicher .

Adervcrkalkuug . Durch Bestrahlung mit kllnstl .
Höhensonne und Diathermie wird der zu hohe
Blutdruck herabgesetzt und dadurch die Gefahr des
Schlagansalls vermieden .

Untersuchungen , Rüntgcndurchlcuchtnugcn
und Hypnose iverden nur vom Arzte in der Anstalt
ielbst ausgeführt . Aerztliche Sprechstunden von
hl —1 und 5' / , - 7 Uhr . /Alitzer Sonnabend nach¬
mittag und Sonntag . )

Hühensonncnkurcn können zum allgemeinen
Wohlbefinden und bei leichten Erkrankungen auch
ohne ärzll . Verordnungen in der Anstalt ausgeführt
werden .

Irrgänger . Es gibt immer noch Leute , die
das Höhenionnenbad Aktis eine Stunde lang suchen
und die ganze Belle « Alliance - Straße ablaufen .
Genau beachten : Belle - Alliance - P l a tz ö n.

ss. I < o r t .

- iS Korbsessel .
. gjS Or. Auswahl

-S-st-S Besieht erbet .
-Zi-iZ, Heinr . Keesc

Heid- o. Rc' rnnir.eli
f Henk. , Berl. Slr. 89

Quij. rt . flUinLie. )

Klaviere , Flfigel t
höchste Tagesor . zahlt
to. Pallasslr . S. liirr .SIO*

telM . Pnnuli! OlirrPalrai-
Ain-id. ei » erbilt. teiltniss

dardi lag. CarlFr Saiihell.
Bgrllg, Uitotr . 116.
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™ sowie

t Gold - , Silber - , Platin - BmBi t

_ leröroiS. Gezenstänil! jenao denselben Wert |
Fkault und rahlihöchsteTaäesprcise \

| Barheine Edelrna ' . allvcrwertung t

jlnvaliileiistr.Mechs .teiBUdegl
" Eingang Elisabethkirchsiraile

ujmuittf tf &J -
Zur Ausscheidung rranthafter Stoffe aus
Blut u. Säften , bei offene » Füßen n. gegen
Hauiunieinigteitcn ist Bluiretnigungs -
puloer Loireirin feit über 30 Jahre » wirt -
mm erprobt . M. ZS. eo , » Dosen dZ. SV
Olfo Belthcl . Berlin 4.7, Eisenbahnsir . 4.

wt. in mit crsisi
an Ausjiihr . , Teil »

cahi. Lpee . �iihne ohne Gaumenplatte
kkQnavtQi Llnlenslr 220, nahe Echönh .

| nCUlstClsor . 9—7. Sonniag 10 —12

10 Jahren
ist San. - R. Hancoalha bei Haut -
Dr. Strahls uallSaalvv ausschl . , I
Flechten , Bein - und Krampfader - 1
geschwuren , Frostschäden , Hämor¬
rhoiden ein besibewälmos und
sc ir . ellbeilendcs ,Mittel . Original - |
Dose 57, — und 105 . — M.
JEIclautcn - Apotheke

Berlin SW 213, Leipiijer Str. 74, D5nhcflpl. |
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Miete
Ansbacher Sir . 1,

E4« KerlSntatrali

Qaedtsüher
kauft höchstzahlend

Keinrich Trapp, ßeiitbstr . 10
( Loden nahe Spittclmarht )

liiltliiti VOnlU anSOM. , Zahnz . m. Elnspr .
h. schmerzld . L' marb. sch . cchts . Ocb. R«. : «! .
Zatmuit Or. Welt, MUimr Str. SS. Hcüili -SLSgn. J-
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